
Zuschriften

Es gab bessere  
Projekte
BADI OT TERSTALL
Neuhauser Abstimmung vom 9. Juni

Ja, die Neuhauser Badi muss leicht 
und vernünftig saniert werden. Wie 
es in Schaffhausen mit der Rhybadi 
gemacht wurde. Dennoch braucht es 
ein Nein zu dem vorgeschlagenen 
Projekt. Im Wettbewerb gab es bes-
sere Projekte als das nun zur Ab-
stimmung vorgeschlagene. Kennen 
Sie diese Vorschläge? Wurden Sie 
nochmals orientiert? Wurden Ihnen 
diese jetzt zur Abstimmung noch-
mals gezeigt? Wollen Sie über etwas 
abstimmen, das Ihnen nachher gar 
nicht gefällt, weil es etwas Besseres, 
Schöneres, Vernünftigeres gäbe? 
Wollen Sie die Gemeindeverschul-
dung von über 40 Millionen Franken 
noch erhöhen für etwas, das wir so 
nicht brauchen? Da nicht das ver-
nünftigste und erst noch das teu-
erste Projekt zur Abstimmung vor-
geschlagen wird, kann es nur ein 
Nein geben. Ein Nein zu den über  
2 Millionen Franken.

Benz Schüpbach
Neuhausen am Rheinfall
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Als Architekt brauche man 
eine Vorstellung von  
Gemeinschaft, sagt Peter 
Märkli. Den Nachbarschafts-
gedanken möchte er auch  
mit seinen Plänen für das  
Neuhauser RhyTech-Quartier  
vermitteln.

VON CLAUDIA HÄRDI 

NEUHAUSEN AM RHEINFALL Man müsse 
eine Haltung zu dieser Gesellschaft 
und zur Zukunft haben, man könne 
nicht Schönheit an sich produzieren, 
sagt Peter Märkli, der mit seinem städ-
tebaulichen Entwurf für das ehemalige 
Alusuisse-Areal in Neuhausen die 
Wettbewerbsjury überzeugt hat. «Ich 
suche immer nach den Dingen, die 
zwingend Nachbarschaften ermögli-
chen», sagt er. Märkli will einen Ort 
schaffen, der nicht nur die alltäglichen 
Nutzungen, das Arbeiten und Wohnen, 
aufnimmt, sondern auch der Bevölke-
rung dient.

Die Ausgangslage war klar defi-
niert: Die Grundeigentümer wollen das 
ehemalige Industrieareal öffnen, einen 
Teil der Arbeitsplätze erhalten, und 
auf dem Rest der Arealfläche soll 
 gewohnt werden. Der Abbau der Indus-
trie wird damit zum Um-
bau. Märkli entschied, 
dass die Halle 22 stehen 
bleiben soll. «Für den 
Charakter», wie er sagt. 
Die Geschichte des 
Areals will er nicht 
 löschen, sondern wei-
terbauen. «Es gibt einen 
Charme und eine Identi-
tät, und es ist wichtig, 
dass dieser Lebensraum 
erhalten bleibt.»

Die Nachbarschaft
Der Kunstgriff seines 
Projekts liegt darin, 
dass er die Ebenen des Areals neu defi-
niert hat. Anstatt eines Stadtbodens 
gibt es in seiner Vorstellung nun zwei: 
einen Stadtboden, der bereits existiert, 
und eine neue Ebene, die rund drei 
 Meter höher ebenerdig zum Bahnhof 
angelegt ist. Die zweite Ebene nutzt 
der Architekt, um auf dem Areal zu-

sätzlichen Raum für die Bevölkerung 
zu schaffen. Öffentlichen Raum für das 
Spiel und den Müssiggang, für das Ge-
meinschaftliche. Eine relevante Eigen-
schaft für Märkli, der dem öffentlichen 

Raum und damit der Ge-
meinschaft eine hohe 
Bedeutung zumisst.

Märkli sagt, dass er 
den Glauben «nicht auf-
geben kann, dass sich 
das Zusammenleben 
auch heute noch lohnt». 
Dass «man über Bezie-
hungen zu anderen 
Menschen glücklich 
wird» und darum die 
Nachbarschaft wichtig 
sei und der kollektive 
Raum geschützt werden 
müsse. «Sie müssen als 
Architekt eine Ansicht 

zum Leben haben», sagt er. «Weil Archi-
tektur mitten im Leben steckt.»

Eine Alternative
Das RhyTech-Quartier sieht er als 

einen Lebensraum, der eine Alterna-
tive zu den anderen Neuhauser Quar-
tieren rundherum darstellt. Und weil 

die Gesellschaft nicht mehr homogen 
sei wie im 19. Jahrhundert, sagt er, 
«gibt es heute unterschiedliche Lebens-
weisen und Lebensformen». So sieht er 
auch seinen Entwurf lediglich als eine 
Möglichkeit. «Eine Lebenswelt, die ge-
nutzt werden könnte.» Taugen die ge-
planten Hochhäuser für den Weiterbau 
des Orts? «Das Hochhaus hat ebenso 
eine Berechtigung wie das Ein- oder 
Mehrfamilienhaus», sagt Märkli. 

Eine Antwort auf die Bedingungen
Dass die Höhe der Hochhäuser bei 

der Neuhauser Bevölkerung so im Vor-
dergrund steht, beschäftigt ihn. Man 
rede über viel zu grosse Bauten, aber 
nicht darüber, dass die Grundeigentü-
mer der Bevölkerung privates Land zur 
Verfügung stellen wollten, sagt Märkli 
mehr zu sich selbst. Letztendlich sind 
die Hochhäuser eine Antwort auf die 
Bedingungen, die gestellt wurden. Ein 
Bekenntnis vielleicht, um einen Teil 
des Areals von Bauten freizuhalten. 
Damit das Areal nicht mehr auf sich 
selbst bezogen ist und damit seinen 
Inselcharakter verliert.

So, wie Kultur nicht auf sich selbst 
bezogen sein kann, wenn sie als Summe 

der Lebensformen von Menschen ver-
standen wird, die je nach Ort, Gesell-
schaft und Geschichte unterschiedlich 
sind. Und dieses Verständnis und diese 
Verantwortung für die Gemeinschaft 
vermisst Märkli heute. «Wir haben kein 
kulturelles Gefühl mehr», sagt er. Das 
will er ändern und hofft, dass man das 
versteht.

«Weil Architektur mitten im Leben steckt»

Peter Märkli (rechts) hat die Pläne für das Neuhauser RhyTech-Quartier entworfen. In einem Gespräch mit Architekt Jakob 
Frischknecht (links) erklärt er, was ihn dabei beschäftigt hat. Bild Selwyn Hoffmann

«Ich kann es nicht 
aufgeben zu glau-
ben, dass sich das 
Zusammenleben 
auch heute noch 
lohnt. Und darum 
ist die Nachbar-
schaft wichtig»

Peter Märkli
Architekt

Peter Märkli 
Seit 35 Jahren  
mit eigenem Atelier
Peter Märkli ist 1953 in Zürich ge-
boren. Nach der Matura studierte er an 
der Eidgenössischen Technischen 
Hochschule (ETH) in Zürich Architek-
tur. Während des Studiums lernte er 
den Architekten Rudolf Olgiati und 
den Bildhauer Hans Josephson ken-
nen, die ihn seitdem inspirieren. Seit 
1978 hat Märkli sein eigenes Atelier in 
Zürich und seit 2000 ein zusätzliches 
Büro in Albisrieden. Seit 2003 lehrt er 
an der ETH Entwurf, Architektur und 
Konstruktion. (ch)

Die Wilchinger Alphorn- 
spielerin Lisa Stoll ist zur 
Markenbotschafterin der 
Schweiz geworden. Für ihren 
Sponsor flog sie mit ihrem 
Vater nach China.

VON THOMAS GÜNTERT 

WILCHINGEN/QINGDAO Die Nordostmilch-
Tochterfirma Swissmooh will in den 
chinesischen Markt einsteigen und er-
öffnete im Premium-Einkaufszentrum 
Marina City Shopping Mall in Qingdao 
einen kleinen Laden mit typischen 
Schweizer Spezialitäten wie Vollmilch, 
verschiedenen Käsesorten und natür-
lich Schweizer Milchschokolade, die 
aus Milch ihrer Lieferanten hergestellt 
werden. Auch Ostschweizer Wein wird 
in dem chinesischen Laden angeboten.

Lisa Stoll ist als Bauerntochter die 
ideale Vertreterin solcher Produkte. 
Die Familie Stoll betreibt auf dem 
Blomberg in Wilchingen einen Hof mit 
Mutterkuhhaltung und Ackerbau. Wil-
chingen liegt zudem im grössten Wein-
anbaugebiet der Deutschschweiz.

Die 17-jährige Lisa und ihr Vater 
erreichten nach einem zehnstündigen 

Flug von Zürich über Frankfurt die 
8-Millionen-Stadt Qingdao in der östli-
chen Shandong-Provinz. Beim Festakt 
umrahmte Lisa Stoll die Reden des 
Schweizer Botschafters Jacques de 
Watteville folkloristisch mit Alphorn-

stücken. Robert Bischofberger, Ver-
waltungsratspräsident der Swissmooh, 
und Walter Stoll servierten den  Gästen 
im traditionellen Appenzeller Outfit 
und im Sennenhemd Raclette und 
 Fondue. 

Im Anschluss daran sorgte die 
junge Alphornspielerin im chinesi-
schen Einkaufscenter für gehöriges 
Aufsehen. Es schien, als wollten alle 
Chinesen Fotos von dem jungen Mäd-
chen mit dem seltsamen «Musikgerät» 
machen, schliesslich kennen die Chine-
sen das Alphorn nicht. «Manche waren 
so frech und stellten sich sogar neben 

mich, während ich spielte», erzählt der 
Volksmusikstar und schmunzelt. 

Lisa Stoll war allerdings ange-
nehm angetan von der Gastfreund-
schaft der Chinesen. Zahlreiche Small-
talks wurden in englischer Sprache 
gehalten. Der geplante Rückflug 
musste aufgrund hydraulischer Prob-
leme am Flugzeug dann um einen Tag 
verschoben werden. Und so konnten 
Lisa Stoll und ihr Vater noch einen 
Abend länger in der chinesischen 
 Metropole verweilen. 

Lisa Stoll bringt den Chinesen Fondue näher

Lisa und Walter Stoll führen den Chinesen den Genuss von Fondue vor.   Bild zvg

Hansruedi Schuler (M.) nahm die Geräte 
von Andreas Weber (l.) und Günter Lanz 
entgegen. Bild pd

Zwei Defibrillatoren 
für Beringen
BERINGEN Anlässlich ihres Tages der 
 offenen Tür in der Terrassenhaus-Sied-
lung Belvedere 2 hat die Beringer 
 Immobilienfirma House & More der 
 Gemeinde Beringen zwei Defibrillato-
ren geschenkt. Die Geräte können bei 
Personen mit Herzrhythmusstörungen 
lebensrettend wirken. Sie sind auch 
durch Laien zu bedienen. Laut Gemein-
depräsident Hansruedi Schuler wer-
den sie voraussichtlich öffentlich zu-
gänglich bei der Gemeindeverwaltung 
und auf dem Zimmerbergareal plat-
ziert. Die Defibrillatoren sind während 
vier Jahren vollkommen wartungsfrei. 

Die beiden Geschäftspartner der 
Immobilienfirma, Günter Lanz und 
 Andreas Weber, verstehen ihre Gabe 
als Dank an die Bevölkerung, die wäh-
rend der Bauzeit der Überbauungen 
Belvedere 1+2 mit gesamthaft 30 Ter-
rassenwohnungen zum Teil erheb-
lichen Immissionen ausgesetzt war. 
Nach dem Tag der offenen Tür sind von 
den 16 Einheiten der zweiten Etappe 
noch 4  verfügbar. (r.)

Polizeimeldungen

In Gaststätte eingebrochen, 
aber keine Beute gemacht
JESTETTEN In der Nacht auf Montag ist in 
Jestetten in eine Gaststätte in der 
Hauptstrasse eingebrochen worden. 
Wie die Waldshuter Polizei mitteilt, 
 öffnete der Täter ein Fenster auf der 
östlichen Gebäudeseite und stieg in 
den dortigen Raucherraum ein. Zwei 
abgeschlossene Türen wurden aufge-
hebelt und die Gaststätte nach Geld 
und Wertsachen durchsucht. Der 
 Einbrecher zog nach bisherigen Fest-
stellungen ohne Beute ab. Der von ihm 
verursachte Sachschaden dürfte bei 
circa 500 Euro liegen.

«Manche Chinesen waren 
so frech und stellten sich 

sogar neben mich, 
 während ich spielte»

Lisa Stoll
Alphornbläserin


